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Wenn die Masken fallen: Götzendämmerung

Paris, im Sommer 2010. Hier steht ein junger Mann vor Ge-
richt, den sie »das Gesicht der Krise« nennen: Es ist Jérôme 
Kerviel, ein abgestürzter Geldhändler der Großbank Société 
Générale, der das größte Rad in der Geschichte der Finanzin-
dustrie drehte. Kerviel sah sich auf dem Weg in den Götterclan 
des Investmentbankings, dorthin, wo niemand mehr von ihm 
sagen würde, er sei nicht mehr als »eine gut verdienende 
Prostituierte«,1 wie ein Vorgesetzter spottete. »Terrorist«, »Be-
trüger« nennt ihn Daniel Bouton, der ehemalige Chef der 
Großbank, den Kerviel mitriss, als sein Riesenrad bei minus 5 
Milliarden Euro außer Betrieb gesetzt wurde.2 »Es kann nicht 
sein, dass die Bank nichts wusste«, gibt Kerviel vor Gericht zu 
Protokoll. »Ich wollte für die Bank Geld verdienen.3 Jeder 
konnte auf meinen Bildschirm schauen«, erklärt er seelenru-
hig. Sein unmittelbarer Chef bekennt nun, er selbst habe keine 
Ahnung vom Handel; »wer etwas fi nden will, muss erst einmal 
etwas suchen«,4 fügt er hilfl os hinzu.

Der Angeklagte strahlt stoische Ruhe aus; seine Vorgesetzten, 
als Zeugen geladen und bald eher unter Verdacht, zeigen Zorn-
ausbrüche und müssen zur Ordnung gerufen werden. Natür-

 1 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 11.6.2010, S. 22. 
 2 Financial Times Deutschland, 23.6.2010, S. 15.
 3 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 11.6.2010, S. 22.
 4 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 23.6.2010, S. 14.
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lich machte Kerviel auch Gewinne; solange sie die Verluste 
ausglichen, war er ein Investmentbanker wie Tausende andere. 
»Ich habe das System ausgeweitet«,5 gibt er zu. Auch Gewinne 
verschleierte er gelegentlich, um noch kühnere Einsätze fi nan-
zieren zu können. Er habe doch mehrfach zugegeben, dass er 
»einen Fehler gemacht habe«, sagt der Angeklagte. »Aber es 
waren meine Vorgesetzten, die es zugelassen haben.«6

Ab und zu wurde Kerviel verwarnt, wie die meisten risi-
kofreudigen Kollegen. Warum hat die Führung ihn nicht härter 
angefasst, damals, 2008, als der 5-Milliarden-Verlust entdeckt 
wurde? Fragt der Richter. Es gab nur ein »sanftes Verhör«. »Ich 
dachte, er bringt sich um«, sagt der Vorgesetzte Jean-Pierre 
Mustier, bis zur Katstrophe Kronprinz des Bankchefs Bouton. 
»Wir hatten E-Mails und SMS gefunden, in denen er von einem 
Strick schrieb und davon, sich vor einen Zug zu werfen.« Und 
Mustier plädiert beinahe für Verständnis: Immerhin habe Ker-
viel das geradezu »unmenschliche Risiko« von 50 Milliarden 
Euro auf sich genommen …«7

Eine unvorsichtige Bemerkung, die offenbart, dass sie eben 
doch alle in einem Boot sitzen: die Händler, die sich aus den 
Katakomben nach oben kämpfen, und ihre Chefs – die wir Zu-
hälter nennen müssten, wenn wir dem verräterischen Sprach-
gebrauch von Kerviels Vorgesetztem folgen.

Wer den Götterhimmel der Finanzindustrie als einen Club 
von Götzendienern darstellt, wie Jérôme Kerviel, der weiht 
auch den Richter in einen Konfl ikt ein, der das Wesen der Fi-
nanzkrise ausmacht. In Paris legt der Richter dem abgetretenen 
Bankchef Bouton diesen Konfl ikt vor: »Was mich frappiert, ist, 

 5 Financial Times Deutschland, 11.6.2010, S. 17.
 6 Vgl. Christian Salmon: Storytelling, la machine à fabriquer des histoires et à for-

mater les esprits. Paris 2007, 2008.
 7 Kristof Magnusson im Interview mit Financial Times Deutschland, 5.2.2010, 

S.31.
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dass der Mechanismus dieses Betrugs ein Produkt der Bank 
ist.« Bouton lässt sich darauf zu der leichtsinnigen Behauptung 
hinreißen, »nichts habe die Tat verhindern können«8 – was als 
Widerspruch gedacht ist, aber ungewollt den Richter bestätigt.

Was im Sommer 2010 im Pariser Gerichtshof geschieht, ist 
der Austausch von Geschichten, Storytelling. Wer die eigene 
Story reinwaschen will, erzählt ihre dunklen Kapitel als die 
›Story der anderen‹. Der Angeklagte erzählt die Geschichte 
von Mittätern, die seine Chefs waren; die Chefs liefern Wut-
ausbrüche und beschuldigen den Angeklagten. Die Richter 
entdecken, dass die als Zeugen geladenen Chefs die Risikostory 
ihres Angestellten zumindest geduldet haben. Mehr noch: dass 
die Erfolgsstory der Finanzindustrie zur Krisenstory wird, wenn 
einen von den ›Kleinen‹ das Zockerglück verlässt. Dann fl ie-
hen die Großen. Erst der Richter holt sie zurück. Und steht nun 
ratlos vor ihren sehr verschiedenen Geschichten.

Wenn die Entdeckungen sich häufen, wie damals, 2008, als 
mit einem globalen Donnerschlag die mächtige Investment-
bank Lehman Brothers zusammenbrach, setzt die Massen-
fl ucht der Finanzakteure aus den Verdachtszonen ein. Riskante 
Geschäfte gehören zum Finanzalltag, das war allgemeines 
Grundwissen in ihren Kreisen. Da verbrannte auch mal Geld, 
aber die Gewinne ließen das schnell vergessen. Der globale 
Wohlstand, so sahen es viele Banker, lag in den Händen der 
Finanzjongleure.

Und plötzlich standen sie alle unter Verdacht. Es wurde 
höchste Zeit für die Flucht aus einer großen Story, die plötzlich 
ihr Gesicht wechselte und zur bad story wurde: Raus aus dem 
Lager der Geldverbrenner hieß ab 2008 das Motto. Die neue 
Story war fällig.

 8 Financial Times Deutschland, 23.6.2010, S. 15.
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I   
WIR BRAUCHEN EINE 

NEUE STORY: DIE STORY 
DER VISIONÄRE, NICHT 
DER SCHARFRICHTER
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Wie die bad story begann: Am Anfang 
steht immer ein großes Versprechen

Am Lagerfeuer der Geldverbrenner palavern die schuldlosen 
Täter mit den gebrannten Kindern. Sie entwerfen die neue Me-
gastory, die mächtiger werden muss als die eben versenkte. Sie 
muss auch teurer werden als die Crashstory, weil verbranntes 
Geld nur eine einzige Form der Wiedergutmachung zulässt: 
Geld verbrennen. Aufwand treiben. Und Aufwand ist im Reich 
des homo oeconomicus allein materiell beschrieben. Nicht 
anders haben es die Vorfahren im 20. Jahrhundert gemacht: 
Der Kollaps der Geldmacher-Stories provozierte tollkühne Hö-
henfl üge der Geldmacher in der Finanzpolitik.

Wir brauchen die neue Story, um der alten zu entkommen. 
Eine hellwache Elite von Finanzakrobaten kannte sich nirgends 
aus als in den Rauschzentren der Investmentbanken, wo die 
ausgeschlafene Intelligenz nach wenigen Monaten schon in 
einen halbwachen Rauschzustand übergeht, der gar nicht 
mehr das Geld über alles stellt, sondern den Rausch im Sog 
des Geldes.

Die Stories am Lagerfeuer handeln immer noch von dieser 
olympischen community, die global mit abstrakten Wertpake-
ten dealte. Handel von realen Waren, Industrieproduktion mit 
Lagerhallen und Containerschiffen erscheinen aus der Per-
spektive der Finanzverpackungskünstler langsam, spannungs-
los, trivial. Zu wenig Absturzgefahr, zu wenig Abenteuer, zu 
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wenig Risiko. Und vor allem: lähmend langfristige Profi taus-
sichten. Wer wie Prometheus das Feuer bei den Göttern steh-
len will, wer wie Ikarus zur Sonne fl iegt, der schaut auf Sisy-
phos, der jeden Tag denselben Fels rollt, mit Kopfschütteln.

Storytelling am Lagerfeuer, das ist zuerst einmal Entlastungs-
arbeit der Verstrickten. Zwischen der alten und der neuen Story 
läuft die Schuldverschiebungskampagne: Die Sünden der an-
deren sind es, von denen die Sünder in ihren Reinigungsritua-
len erzählen. Allenfalls Mitläufer, und darum auch Opfer, sei-
en sie in der kollabierten Geschichte des schnellen Geldes 
gewesen.

Die neue Story, das wollen vor allem die Mitläufer, soll alle 
verbinden. Auch in der Megastory der Zukunft werden sie wie-
der Mitläufer sein. Die Sünden der andern sind das tägliche 
Brot für alle, die aus der alten in die neue, aus der schuldbela-
denen in die noch unbefl eckte Story wollen. Abschiedsschmerz 
bei den Himmelstürmern, deren Höhenfl üge unter ihresglei-
chen schon zum Mythos werden, und der Wunsch nach Verge-
wisserung auf dem neuen Terrain, wo die Schuldfrage endlich 
untergehen soll, sind unerlässliche Durchlass-Manöver auf 
dem Weg zu neuem Selbstvertrauen. Wenn wir alle diese Leu-
te nicht waren, die wir Zocker und Gangster, Hasardeure und 
Süchtige nennen, wer wollen wir dann in der nächsten Etappe 
sein?

So erzählen wir einander Tag für Tag die Story der anderen. 
Noch fi nden wir nicht die Kraft, sie als unsere Story zu verste-
hen. Wegbereiter und Mittäter, Wegschauer und undercover-
Profi teure der speedy-money-Zeit gab es in allen Berufsgrup-
pen. Nur die Coolsten haben sich längst abgesetzt und spielen 
unerkannt weiter: noch riskanter, wegen Regelverdichtung, 
und noch intelligenter. Highfl yer vertragen auch die dünne Luft 
über den Kathedralen der Geld-community. Splendid isolation 
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ist der Preis, den sie zahlen. Ein weltweites Netz von Gleich-
gepolten ist ihr virtueller Lebensraum.

Brauchen wir wirklich eine neue Story? Hilft uns die Verfei-
nerung unserer Verachtung für die Erfolgsstory der Zerstörer, 
die jüngst scheiterte, nicht weiter? In der Tat verlieren wir kost-
bare Zeit mit Schuldzuweisungen und Racheplänen, statt 
Equipment und Proviant für die neue, nie gespielte Story zu 
packen. Die Ächtung der Täter aus der vorigen Ära liefert doch 
nicht die optimistischen Impulse, die wir brauchen, um uns ein 
nie geschriebenes Kapitel zuzutrauen. Hass und Ressentiment, 
mit denen wir seit Jahren beneidete und verstrickte Berufsgrup-
pen kollektiv erniedrigen, reichen als Treibsatz für eine neue, 
positive Story nach aller historischen Erfahrung nicht aus. Auch 
der Zorn über die Kränkung, beim globalen Verpackungsrou-
lette dabeigewesen zu sein, liefert nicht die Antriebsenergie, 
die wir für den Aufbruch brauchen.

Am Anfang jedes großen Aufbruchs in Neuland stand eine 
überzeugende Story.9 Eine neue Zeitrechnung kündigt sich an. 
Der Eisenbahn-Boom im 19. Jahrhundert, der High-tech-Boom 
am Ende des 20. Jahrhunderts, der Run auf Rohstoffe in den 
ersten Jahren des neuen Jahrtausends – immer waren es Inno-
vationsschübe, die das Leben vieler Menschen entscheidend 
zu verändern versprachen. Kurzfristige ökonomische Erwar-
tungen heften sich an die technischen Neuerungen. Allein das 
Internet, ursprünglich eine Idee zur Optimierung der Militär-
technik, setzte einen Goldrausch der Marktphantasten in Be-
wegung. Die Phantasie der Anleger bekam reichlich Futter, 
und die globale Reichweite von Investments und Spekulatio-
nen entwickelte sich zur Droge, die mit zyklisch auftretenden 
»Blasen« einhergeht. Platzt eine Blase überzogener Erwartun-

 9 Vgl. Christian Salmon: Storytelling, la machine à fabriquer des histoires et à for-
mater les esprits. Paris 2007, 2008.
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gen und tollkühner Einsätze, so nährt sich die nächste von Pa-
nikreaktionen beim Korrekturversuch von Regierungen und 
Bürokratien, die sich in Feindesland sehen und Regelwerke 
verdichten, in denen sich die Dealer verfangen sollen.

Der neuen Story folgt also regelmäßig die Ausbeutung der 
Errungenschaft durch Gier und Maßlosigkeit. Dennoch – siehe 
Eisenbahn, siehe Internet und Rohstoffmärkte – bleibt von der 
neuen Story das Wichtigste: die neue Technologie, der wach-
sende Lebenskomfort, der Schritt in eine neue Ära. Die Aus-
beutung der Innovation spielt sich regelmäßig in der Welt des 
Geldes ab. Die Produktstory wird zur Investmentstory. Steigen-
des Interesse bringt steigende Preise und wachsende Volumina 
im Handel. Jetzt einsteigen! erfahren Anleger. Sie haben nun 
fünf bis zehn Jahre, dann platzt die Blase. Sie bläht sich auf, 
weil es nicht bei moderaten Preissteigerungen bleibt.

Der optimistische Privatinvestor ist die Schlüsselfi gur für das 
Wachsen der Blasenstory. Er glaubt, an »Wachstum« teilzu-
nehmen; in Wahrheit nimmt er am Zustrom heißer Luft teil. 
Erfahrungswerte aus früheren Zyklen, mit denen Forscher auf-
warten, sind völlig unverkäufl ich. Nicht einmal geschenkt will 
die Aufsteiger-community sie haben. Die Euphorie der Mehr-
heit läßt die Skeptiker hinter sich zurück. Und die sind tatsäch-
lich zunächst die Verlierer: Auf steigende Kurse zu wetten, ist 
auch für Nichtprofi s an der Börse eine ganze Weile möglich. 
Auf fallende Kurse zu setzen, verlangt viel mehr Wissen und 
Können. Die Optimisten dominieren zunächst die Börse. Die 
Hausse, auf die sie setzen, nährt sich schließlich selbst. Die 
Bedrohung kommt von Profi teuren eines anderen Zuschnitts. 
Sie befeuern die Blase und beschleunigen die Überhitzung. 
Die Preise sind zu hoch, aber niemand kann sich nun davon-
stehlen: Es gibt keine unwissenden Investoren mehr. Nun sin-
ken die Kurse. Angst und Gier der Anleger mischen sich, die 
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Kurse fahren Achterbahn. Kleinanleger, die noch im Aufstieg 
eingefangen wurden, gehören nun zu den Verlierern. Warnsi-
gnale kündigen das Platzen der Blase an:

• Immer mehr Retailprodukte tauchen am Markt auf;
• die Kurse steigen fast senkrecht an;
• hektisches Auf und Ab der Notierungen folgt;
• der unaufhaltsame Abstieg beginnt.

Ursprünglich ging es bei diesen »neuen Stories« um Anschluss-
geschichten, die Finanzjongleure und Finanzinstitute von realen 
Innovationen in Wirtschaft und Technik ableiteten. Die Entkop-
pelung der Finanzprodukte von ihrer Entstehungsgeschichte als 
Wert-Äquivalent für ein materielles Gut unterscheidet den 
jüngsten Absturz zahlloser Anleger von früheren Blasen. Den 
Finanzprodukten, die im letzten Stadium der Blase an ahnungs-
lose, bereits defi nierte loser verkauft wurden, entsprach keine 
Herkunfts- und Zielmarke in der realen Wirtschaft mehr. Finanz-
produkte sind Finanzprodukte, so lernte der Kunde, und ob du 
ihren Wert irgendwann in Waren für Konsum, Komfort, für Si-
cherheit, für Gesundheit, Reisen, Kunst oder die Realisierung 
deiner Träume einsetzen kannst, ist nicht Thema des Investment-
beraters. Im übrigen hat auch er Mühe, das Produkt zu verste-
hen: Es hat eine lange Reise um die Welt hinter sich, und es 
wandelt sich weiter. So lange, bis die Erfi nder nicht mehr daran 
verdienen. Sie haben sich, wenn das Produkt beim Kleinanleger 
ankommt, längst abgesetzt.

Geld, das kein anderes Ziel mehr hat als Geld: Das ist die 
Ursache für das Scheitern der jüngsten Story. Geld, das nur 
noch die Potenzierung von Geld bezweckt, kann zu keinem 
käufl ichen Wert mehr hinführen. Wer Geldprodukte kreiert, 
mit deren Power er sich nie mehr etwas kaufen will außer noch 
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mehr Geld, demontiert die Mittlerfunktion des Geldes. Geld 
besetzt den Platz des Ziels.

Darum macht es süchtig. Genug davon kann man niemals 
haben. Die jüngste Story ist gescheitert an dieser Verwechslung 
von Mittel und Ziel. Wo Geld nur noch zur Mehrung von Geld 
taugt, entsteht ein Dilemma, aus dem sich weder die Süchtigen 
noch ihre Mitläufer befreien können. Die entkommenen Ge-
winner tauchen unter. Unerkannt spielen sie bereits wieder mit 
in der community der Geldmacher.

Die Verlierer sind in der Mehrheit. Weil so viele von uns Ver-
lierer sind, brauchen wir eine neue Story, in der wir zu den 
Gewinnern gehören – nicht nur am Anfang, sondern bis zum 
Ende.

Wer die beste Story erzählt, wird siegen

Was wir im Jahr 2010 erleben, ist nichts anderes als ein Wett-
streit im storytelling, auch wenn die Erzähler zu verstrickt sind, 
um das zu begreifen. Die deutsche Kanzlerin, sonst eine Meis-
terin der Kommunikationsaskese, wird verschwenderisch mit 
Regierungserklärungen. Sie scheut keine Übertreibung mehr: 
optimistisch muss die Story klingen. Vorbild mag die ältere 
Story sein, dass es »am Hindukusch« um Deutschlands Frei-
heit gehe. 2010 ist es Griechenlands Staatsversagen, für das 
Deutschland im eigenen Interesse aufkommen müsse. Die 
Gipfelstory handelt dann vom Euro, an dem Deutschlands und 
Europas Erfolg sich entscheide. So wird die Stunde der Wahr-
heit zur Story neuer Täuschungen. Ein politisches Euro-Kartell 
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nimmt sich die Freiheit, Verträge zu brechen, um die Stunde 
der Wahrheit ungenutzt vorüberziehen zu lassen. Die bad sto-
ry der Zocker provoziert eine worst story, wenn wir der Ver-
nunft keine Chance geben. 

»Die Finanzwelt lebt von Stories … Niemand investiert nur in 
die Zahlen eines Unternehmens … Auf dem Börsenparkett fal-
len Sätze wie »Die Story der Aktie ist intakt«. Anleger stecken 
ihr Geld quasi in eine schöne Geschichte, die Geschichte von 
der Zukunft eines Unternehmens«, sagt der Romanautor Kristof 
Magnusson.10 Nicht nur die Finanzwelt lebt von Stories; die 
großen Konzerne, der Weltkonzern Katholische Kirche ebenso 
wie die mächtigen Brands – Coca Cola, McDonald’s, General 
Electric, bis in die jüngste Vergangenheit General Motors, 
Volkswagen und viele andere Wirtschaftsunternehmen – sichern 
ihre Macht durch ihre Story, die sie kultivieren und fortentwi-
ckeln. A good story, das ist es, was in USA zu jeder Bewerbung 
um Macht und Einfl uss gehört. Jeder Kandidat und jede Organi-
sation, die in der Rangordnung der Mächtigen aufsteigen wol-
len, müssen sie zeigen: die gute Geschichte. Das gilt für Wis-
senschaft und Wirtschaft genauso wie in der Politik. Erzähl uns 
deine Geschichte, und wir geben dir, was sie wert ist – Aufstieg 
oder Abstieg.

Vertrauen oder Skepsis. Sieg oder Niederlage. Im alten Euro-
pa gilt nichts anderes, und die Geschichte unserer Kultur lehrt 
uns, dass es nichts anderes als der Mythos der abendländi-
schen Antike ist, der genau das lieferte, was wir heute die Story 
einer Firma, einer Nation, einer Organisation oder einer Per-
son nennen. Es ist die überzeugende ›Story‹, die den auf den 
Weltmeeren umherirrenden Helden Odysseus für Tausende 
von Jahren interessant und mächtig macht. Was er liefert, ist 

10 Kristof Magnusson im Interview mit Financial Times Deutschland, 5.2.2010, 
S.31.
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die Substanz zu jedem Mythos und zu jeder guten Story: Ver-
dichtung von Geschichte in einem lebendigen Erfolgsmodell; 
Bewährung in Gefahr und Versuchung; Schutz für die anver-
trauten Gefährten; Erkenntnis der eigenen Grenzen, Vertrauen 
und Respekt vor den Kräften der Natur – und schließlich: Sen-
dungsbewusstsein, die Gewissheit, zu besonderem Einsatz für 
die Mehrheit der weniger Starken und weniger Mutigen ver-
pfl ichtet zu sein.

Odysseus ist niemand anders als der Prototyp des modernen 
Managers auf den Weltmeeren von Business und Politik. My-
thische Macht entwickeln auch andere antike Verdichtungen 
von Völkergeschichte auf Personen: Aeneas, der das brennen-
de Troja hinter sich lässt, seinen Vater Anchises auf den Schul-
ter tragend und seinen Sohn Askanios an der Hand führend, 
entwickelt ganz nebenbei die Wucht eines ethischen Lehr-
stücks zum Thema Verantwortung. Vordergründig entfaltet sich 
in dieser Verlierergruppe aus drei Generationen das wichtigste 
Element jeder tragfähigen Story: das Versprechen für Siege in 
der Zukunft.

Die good story, wenn wir sie in ihrer historischen Tiefe be-
greifen, ist also nicht der speaker’s joke, mit dem ein launiger 
Entertainer seinen speech eröffnet. Sie ist Qualitätsausweis, 
Positionsmeldung und werthaltiges Bekenntnis. Sie bindet Ver-
trauen und weckt Loyalität. Immer mündet sie in ein grund-
sätzliches Versprechen.

Jeder von uns hat längst begonnen, die jüngst kollabierte 
Glücksstory aus der globalen Finanzindustrie mit den Kriterien 
für eine gute Story zu vergleichen. Wir erkennen Schritt für 
Schritt, warum es eine bad story war, die weltweit so viele 
Mitspieler gewinnen konnte. Die storytellers setzten nicht auf 
die Werthaltigkeit ihrer Geschichte, sondern auf den Suchtef-
fekt: Begehrlichkeit und Gier. Bevor wir die bad story ent-

17796-Hoehler.indd   2217796-Hoehler.indd   22 05.08.10   11:4905.08.10   11:49



23

machten können, noch ein paar Beispiele für die ermächtigen-
de Kraft einer guten Story.

Barack Obamas Wahlsieg beruht auf einer good story, die 
mit dem Konfettiregen seiner Wahlveranstaltungen und dem 
Showbetrieb, der den Wahlkampf begleitete, wenig zu tun hat. 
Schon seine Vorgänger Ronald Reagan und Bill Clinton kann-
ten die Macht der guten Story. Die Fähigkeit, Geschichten zu 
erzählen, das storytelling, ist heute eine Voraussetzung für Füh-
rungspositionen in Amerika. Ronald Reagan brachte die Über-
zeugungskraft guter Geschichten auf die Formel: »Alles ist 
möglich in Amerika, solange wir den Glauben, den Willen und 
den Mut dazu haben.« Eine hochmoralische Botschaft, die sich 
an die Leidenschaft zum Guten wendet.

Das storytelling der Finanzkrise hat unter Jimmy Carter mit 
einem zum Verwechseln ähnlichen Impuls zu einer good story 
begonnen: Jeder sollte sein Häuschen haben. Weil es sich 
nicht jeder leisten konnte, entgleiste die Story: Die Banken 
wurden angewiesen, ihre Kreditbedingungen maßlos zu lo-
ckern. So wird aus einer Story der guten Absicht eine bad sto-
ry. Bill Clinton war es, der das storytelling systematisierte. Er 
beschäftigte Beraterstäbe, um sein Portfolio an guten Geschich-
ten zu erweitern.

Bei George W. Bush wird die Story seiner Mitarbeiter zum 
Qualifi kationsmerkmal. Bei der Ernennung Colin Powells zum 
Außenminister sagte der Präsident: »A great American story«. Er 
näherte sich damit nicht zufällig dem Erfolgsmodell, das Barack 
Obama, den farbigen Amerikaner, an die Spitze trug. Obamas 
Story war mehrfach gesichert: Er brauchte sie nicht zu erzählen, 
er verkörperte sie. Obama musste siegen, um das weiße Ameri-
ka zu reinigen von seiner Schuld an der bad story der Schwar-
zen. Sein Erfolg war nicht erst nach der Wahl, sondern mit sei-
ner Wahl zum Präsidenten besiegelt. Obama bot den weißen 
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